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Nr. SS,
Abonnementspreis

vierteljährlich mit „IJlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,96 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaetion und Expedition Altenburger Schulpl. 6.

rDas „Merſeburger Kreieblatt“
erſcheint täg lich

Nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage. W

4 e ree e t e reDonnerstag, den 16. April 1891. 64. Jahrgang
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum für Merſeburg und
Umgegend 10 Pf., für auswärts 13 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet

Notizen und Reelamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.
Beilagen nach Uebereinknnft.

Sämmtliche AnnoncenBureans nehmen Jnſerate entgegen.

eburger Kreisblatt
ageblakk für Hkadk und and.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten

(Amt liches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Der Knecht Guſtav Adolf Weiſe aus Merſeburg, geboren am 21. Auguſt 1856, Sohn
des Leinewebers Andreas Gottfried Weiſe und deſſen Ehefrau Marie Caroline Friederike geb.
Vogler daſelbſt, welcher im Jahre 1879 nach Amerika ausgewandert ſein ſoll und von deſſen Leben
oder Tode ſeitdem keine Nachricht eingegangen iſt, wird auf Antrag ſeines Vormundes, des Bau-
unternehmers Ernſt Götze zu Merſeburg, hierdurch aufgefordert, ſich ſpäteſtens im Aufgebotstermin

am 27. Januar 1892, Vormittags 10 Uhr
bei dem unterzeichneten Gericht, Zimmer Nr. 37, zu melden, widrigenfalls ſeine Todes-
erklärung erfolgen wird.

Merſeburg, den 1. April 1891.

Merſeburg, den 15. April 1891.

„Kriſis“
Die ſocialdemokratiſche Preſſe ſtellt es jetzt ſo

dar, als hätten die Bergbauunternehmer einen
allgemeinen Bergarbeiterſtrike anſtiften wollen
und als wäre es nur der Beſonnenheit der
wer gelungen, dieſen Plan zu durchkreuzen.

an ſollte dies kaum für möglich halten,
aber es iſt ſo. Der Vertreter eines deutſchen
Depeſchenbüreaus hatte mit einem der deutſchen
Delegirten auf dem internationalen Bergarbeiter
congreß in Paris eine Unterredung, in welcher
der Delegirte ſich u. A. wie folgt ausſprach:
„Die Bergarbeiter hegen den Verdacht, daß die
Strikebewegung insgeheim von den Arbeitgebern,
ja ſelbſt von der Regierung unterſtützt werde,
damit ſo die Kriſis provociert und eine gewalt
ſame Unterdrückung veranlaßt werden könnte.
Ein Strike könne nur gelingen bei guter Ge-
ſchäftslage. Die Arbeitgeber bildeten ihrerſeits
Verbände gegenüber den organiſierten Arbeitern.
Die Zechenſyndikate förderten über den Bedarf
hinaus Kohlenvorräthe, um die Unternehmer im
Falle des Strikes ſchadlos zu halten. Die Re-
ierung ihrerſeits ſei weit entfernt davon, den
orderungen der Arbeiter entgegenzukommen;
erade die ſtaatlichen Zechenverwaltungen zeigtenſich feindlicher als alle übrigen jeder Herab-

ſetzung der Arbeitszeit geſinnt, die in den fiska
liſchen Werken noch ausgedehnter ſei als anderswo.“

Man könnte einwenden, daß der Correſpondent
vielleicht gerade an einen recht unverſtändigen
Delegirten gerathen ſei. Allein das officielle
Organ der ſocialdemokratiſchen Partei „Vor-
wärts“ druckte jene Auslaſſungen ohne jeden
Vorbehalt zum Beweiſe dafür ab, daß die Pläne
der Unternehmer erkannt ſeien und die Arbeiter
den Zechen nicht den Gefallen thun werden, einen
allgemeinen Ausſtand herbeizuführen. Es wird
alſo den Unternehmern „ja ſelbſt“ der Re
ierung die grenzenloſe Frivolität zugetraut, daßſe eine „Kriſis provociren“ wollen. Wenn

ein ſolcher Verdacht unter den Bergarbeitern
wirklich beſtünde, könnte er ihnen nur von ein-
fältigen oder gewiſſenloſen Menſchen eingeredetworden ſein. Su den letzten Wochen hat man

faſt täglich davon hören und leſen können, wie
die Unternehmer über Mittel und Wege berath
ſchlagen, um einen allgemeinen Strike zu ver
meiden oder ſeine Schäden und Gefahren zu mil-
dern. Was aber die Regierung betrifft, ſo
bedarf es wahrhaftig keines weiteren Wortes dafür,
daß ſie mit allen Kräften beſtrebt iſt, das Unglück
eines großen Kohlenſtrikes zu vermeiden. Daß
in den fiskaliſchen Werken die Arbeitszeit länger
ſei als anderswo, iſt eine Unwahrheit. Auf
den Saarbrückener Gruben hat nach dem Früh-
jahrsausſtand 1889 eine Minderung der früher
11 und 10ſtündigen Schicht auf 8 Stunden
ausſchließlich Ein- und Ausfahrt ſtattgefunden,
was einen Rückgang der Arbeitsleiſtung um 10
pCt. bewirkte. In einer öffentlichen Erklärung
des Vorſtandes des Saarbrücker Rechtsſchutz-
Vereins vom 2. December 1889 wurde bereits
ausgeſprochen, daß bezüglich der Schichtdauer
die Wünſche der Belegſchaften größtentheils
erfüllt, ſowie daß die Löhne die damals ſich
für die Hauerſchicht durchſchnittlich auf 4,22 Mk.
November 1889) berechneten „gewiß befrie

digend, ja theilweiſe beängſtigend hoch“ ſeien.
Darüber darf ſich Niemand täuſchen laſſen,

daß der ſocialdemokratiſche Einfluß
gegen einen allgemeinen Strike augen

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.
blicklich nur darum geltend gemacht worden iſt,
weil die Zeit zur Heraufbeſchwörung einer Kriſis
noch nicht gekommen erſcheint und vor-
erſt weitere Vorbereitungen dazu ge-
troffen werden ſollen. Obendrein beweiſen die
neueſten Berichte über den Pariſer Bergarbeiter-
congreß, wie von verſchiedenen Seiten, namentlich
belgiſcher und deutſcher, auf den „unerwar-
teten“ Ausbruch eines allgemeinen Strikes, ſei
es vor, ſei es nach dem 1. Mai dieſes Jahres,
hingearbeitet wird.

———-—u„—Politiſche Tagesfragen.
J Die Aufſehen erregende Nach-

richt, daß die Kronprinzeſſin Sophie
von Griechenland, dritte Schweſter des
deutſchen Kaiſers, nun doch zum griechiſch-
katholiſchen Glauben übertreten wird,
wird beſtätigt. Es iſt aber unrichtig, wenn
geſagt wird, der Konfeſſionswechſel ſei ſchon von
früher her in Ausſicht genommen. Jm Gegen-
theil iſt der Prinzeſſin bei ihrer Vermählung
ausdrücklich das Recht gewährleiſtet, beim prote
ſtantiſchen Glauben bleiben zu dürfen. Man wird
wohl ſo lange auf die junge Prinzeſſin in Athen ein

geredet haben, bis ſie nachgegeben hat. Jn
Petersburg iſt es bei der Großfürſtin Sergius
ja ebenſo geweſen.

(5) Die amerikaniſchen Zollerhöh-
ungen koſten der deutſchen Jnduſtrie ein ge
höriges Stück Geld. Allein aus Norddeutſch
land ſind nach den amtlichen Ausweiſen für
zehn Millionen Mark weniger nach
Amerika im erſten Quartal 1891 ausgeführt,
als im erſten Quartal 1890. Das giebt zu
denken.

Zur Beſeitigung der durch die
Höchwaſſer im Sommer und Herbſt des
Jahres 1890 herbeigeführten Verheerungen
iſt, wie wir in geſtriger Nummer erwähnten,
dem Abgeordnetenhaus ein Antrag der Abgeord
neten Walther und Gen. zugegangen der auch
die Unterſchriften der Landtagsabgeordneten des
Merſeburg-Querfurter Wahlkreiſes aufweiſt. Der
Antrag hat folgenden Wortlaut:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:
Dem nachſtehenden Geſetzentwurfe die verfaſſungs
mäßige Zuſtimmung zu ertheilen

Entwurf eines Geſetzes,
betreffend die Beſeitigung der durch die Hochwaſſer im
Sommer und Herbſt des Jahres 1890 herbeigeführten Ver
heerungen.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von
Preußen e. verordnen, unter Zuſtimmung der beiden
Häuſer des Landtags der Monarchie, was folgt

Einziger Paragraph.
Das Geſetz vom 13. Mai 1888, betreffend die Be

willigung von Staatémitteln zur Beſeitigung der durch
die Hochwaſſer im Frühjahr 1888 herbeigeführten Ver
heerungen (Geſetzſamml. S. 103) wird, unbeſchadet des
Geſetzes vom 8. Mai 1889 (Geſetzſamml. S. 102) auf die
Beſeitigung derjenigen Verheerungen ausgedehnt welche
durch die Hochwaſſer im Sommer und Herbſt des Jahres
1890 herbeigeführt worden ſind.

Berlin, den 11. April 1891.
Walther.

Barth. v. Bismarck. Freiherr von Bodenhauſen. Frei
herr v. Erffa-Wernburg. Günther. Dr Hartmann
(Lüben). v. HelldorffZingſt. Dr. v. Koſeritz. v. Kröcher.
MeiſterJeßnitz. Meiſter (Thorn). Neubarth. Dr. Graf

v. SauermaRuppersdorf. Stephan. Zierold.
Begründung.

Jm Sommer und Herbſt des Jahres 1890 ſind durch
die Hochfluthen, insbeſondere der Elbe und Saale,
Verheerungen herbeigeführt worden, welche die wirth-
ſchaftliche Exiſtenzfähigkeit weiter Gebiete bedrohen. Am
6. und 7. September 1890 hat die Elbe von der
Sächſiſchen an bis in den Wittenberger Kreis hinein
eine Anzahl Dämme durchbrochen und eine große Zahl
Ortſchaften der Kreiſe Torgau, Liebenwerda, Schweinitz
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Aufgebot und Wittenberg ſchwer heimgeſucht. Es ſind weite Flächen
Acker und Wieſe für lange Zeit ertragsunfähig gemacht,
reiche Erntevorräthe weggeſchwemmt oder verdorben, viele
Viehſtücke ertrunken und zahlreiche Wohnhäuſer, Scheunen
und Ställe theils eingeſtürzt, theils ſtark beſchädigt. Der
Geſammtſchaden der Betroffenen beziffert ſich in den vier
Kreiſen auf rund 2500 000 Mark und daneben ſind für
die Wiederherſtellung und die von der Regierung geforderte
Verſtärkung der Dämme ſowie für ſonſtige Anlagen noch
rund 3000000 Mark aufzubringen.

Ganz ähnliche Verheerungen hat im November 1890
die Saale angerichtet. Der Schaden ſtellt ſich in den hier
in Betracht kommenden Kreiſen Merſeburg Weißenfels
und Naumburg einſchließlich der Koſten der Wiederher-
ſtellung und Verbeſſerung der Dämme auf insgeſammt
1200000 Mark.

Die vorliegenden Ueberſchwemmungsſchäden ſind ſo über
aus groß, daß ſie von den Heimgeſuchten allein nicht ge
tragen werden können und daß, da die dankbarſt anzu
erkennende Liebesthätigkeit Privater ſelbſtverſtändlich irgend
wie durchgreifend nicht hat wirken können, Staatshülfe
unumgänglich nothwendig erſcheint.

Durch die Geſetze vom 13. Mai 1888 (Geſetzſammlung
S. 103) und vom 8. Mai 1889 (Geſetzſammlung S. 102)
iſt der Staatsregierung zur Beſeitigung der durch die
Hochwaſſer im Frühjahr und Sommer des Jahres 1888
herbeigeführten Verheerungen der Betrag von 34 Millionen
Mark zur Verfügung geſtellt. Nach den angeſtellten Er
mittelungen ſind von der ebengenannten Summe noch
einige Millionen Mark disponibel. Der vorliegende Ent
wurf erſtrebt die Verwendung dieſer disponiblen e ittel
zur Beſeitigung der durch die Hochwaſſer im Sommer und
Herbſt 1890 herbeigeführten Verheerungen.

88 Die Untreue und Unehrlichkeit
vieler „Genoſſen“, die mit Verwaltung
von Geldern betraut ſind, bereitet der ſocial-
demokratiſchen Parteileitung häufig Verdruß und
Verlegenheit. Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt über
dieſen Gegenſtand

Um die Klagen darüber kennen zu lernen,
muß man nicht die politiſche Tagespreſſe der
Partei einſehen, ſondern ihre Fachblätter.
So konnte man im Laufe des vorigen Jahres
faſt in jeder Nummer des „Zimmerers“, des
„Arbeiters“ und anderer ſolcher Blätter Jnſerate
ſinden, in denen unter Androhung von Namen-
nennung und weiteren Schritten zur Ablieferung
unterſchlagener Gelder aufgefordert wurde. Dieſe
Art von Jnſeraten machte ſchließlich in den Reihen
der Leſer einen ſo peinlichen und beſchämenden
Eindruck, daß die Redaktion eines dieſer Blätter
ſich veranlaßt ſah, öffentlich zu erklären, der
artige Jnſerate nicht länger dulden zu wollen. Daß
ſich die Veruntreuungen in Folge deſſen vermin-
dert hätten, iſt nicht anzunehmen ſie gelangten
nun nur noch ſeltener zur öffentlichen Kenntniß.
Neuerdings iſt in einer öffentlichen Verſammlung
der Berliner Tiſchler ein ähnlicher Fall zur
Verhandlung gelangt. Die Berliner Fünfer-
Kommiſſion der Tiſchler, welche die Streikver-
hältniſſe zu überwachen und darüber an die
CenralStreik- Kommiſſion der deutſchen Tiſchler
in Stuttgart zu berichten hat, erſtattete ihren
Rechenſchaftsbericht. Der Kaſſenreviſor hatte
nun von den 776 Mk., die noch in der Kaſſe
ſein mußten, nur gegen 72 Mk. vorgefunden.
Das Reſultat der ſehr erregten Debatte, die
durch dieſe Mittheilung in der Verſammlung
hervorgerufen wurde, war, daß der Kaſſierer der
Kommiſſion als der allein Schuldige anerkannt
und ihm das Recht entzogen wurde, jemals
wieder ein Amt in der Arbeiterbewegung bekleiden
zu dürfen. Jn ſolchen Vorgängen wird man
eine treffliche Jlluſtration zu der Behauptung
finden, daß in dem zukünftigen ſocialiſtiſchen
Staate von Unehrlichkeit nicht mehr die
Rede ſein oder, wie Bellamy ſich ausdrückt,
ferner keine Eingriffe in das Vermögen
anderer ſtattfinden werden, ſo daß die
Gerichte auch in dieſer Beziehung kaum noch
erforderlich ſein werden.

Sachſengängerei. Die Provinzial
blätter des preußiſchen Oſtens bringen ſeit einiger
Zeit ſchon wieder faſt täglich Berichte über den
ungeheueren Umfang, den in dieſem Jahre die
Sachſengängerei annimmt. So wird dem
„Poſener Tageblatt“ aus dem Kreiſe Jarot-
ſchin geſchrieben: „Noch in keinem Jahre wohl
iſt die Zahl der Sachſengänger ſo groß geweſen,
als in dieſem. Zu Hunderten ziehen ſie in die
Fremde; Hunderte folgen nach. Ueberall finden
ſich Agenten, welche mit allen Mitteln zur
Sachſengängerei auffordern. Schreiber dieſer
Zeilen hat Gelegenheit gehabt, in die Verhält-
niſſe der Leute einen Einblick zu erhalten. Es

iſt nicht der große Verdienſt, welcher lockt

wenn die Leute hier ebenſo eifrig arbeiten wollten,
würden ſie das gleiche an Lohn erhalten können

ſondern meiſt die Sucht nach Aben-
teuern, nach dem freien, wilden Leben in der
Fremde. Man muß die Mädchen und Burſchen
auf den Bahnhöfen beobachten, wo ſie halbe und
ganze Tage vor der Abfahrt ſich einfinden, wie
ſie Schnaps trinken und derbe Späße treiben.
Vielfach befinden ſich darunter halbwüchſige
Mädchen und Burſchen, in deren Seelen der
Keim zu ſittlicher Verwilderung gelegt wird.
Obwohl Sonderzüge eingelegt werden, erleiden
die Perſonenzüge in der Richtung nach Poſen
erhebliche Verſpätungen, weil auf faſt allen
Stationen der Andrang der Fahrgäſte ungeheuer
iſt. Die Dörfer werden leer, nur Kranke und
Gebrechliche faſt bleiben zurück. Zum April
haben viele das Dienſtverhältniß zu ihrer Herr
ſchaft gelöſt; manche entlaufen ſogar. Die
heimiſchen Landwirthe ſehen mit ſchwerer
Sorge der Zukunft entgegen.“ Daß aber
auch die Stadtbevölkerung unter dieſer Maſſen-
auswanderung leidet zeigt die nachſtehende
Meldung aus Jnowrazlaw: „Die Aus-
wanderung in die Jnduſtriebezirke Sachſens
und Thüringens aus unſerer Stadt und der
näheren Umgegend nimmt auch in dieſem Jahre
wieder einen bedeutenden Umfang an. Täglich
gegen Abend lagern Schaaren von Leuten ver-
ſchiedenen Alters und beiderlei Geſchlechts auf
dem Bahnhofe, des Zuges wartend, der ohnehin
ſchon Maſſen von Arbeitern mit ſich führt.
Infolgedeſſen iſt der Mangel an Dienſtboten
in unſerer Stadt wieder in einſchneidender Weiſe
aufgetreten. Viele Dienſtmädchen, die ein Hand
geld von künftigen Herrſchaften ſchon in Empfang
genommen hatten ſind trotzdem in die Ferne
gezogen.“ Noch immer iſt die Frage, auf welche
Weiſe der in mannigfacher Hinſicht verderblichen
Sachſengängerei zu ſteuern ſei, eine offene, und
doch iſt an dieſer Angelegenheit nicht allein die
oſtpreußiſche Land bezw. Hauswirthſchaft, ſondern
die Geſammtheit des Staates intereſſiert. Mit
jedem neuen Auswanderungszuge geräth das
Germaniſierungswerk in den preußiſchen Oſtpro
vinzen ins Stocken; denn der fortziehende deutſche
Arbeiter wird durch Zuzug aus Ruſſiſch-Polen
oder Galizien erſetzt. Es iſt hohe Zeit, daß hier
auf Abhilfe geſonnen und daß insbeſondere der
gewerbsmäßigen Aufforderung zur Sachſengängerei
ein Ziel geſetzt wird. Private Vorkehrungen,
wie Seßhaftmachung der Arbeiter u. a. m. werden
zwar ſehr wohlthätig, aber doch viel zu langſam
wirken, um das Uebel erträglicher geſtalten zu
können.

Folgenden freiſinnigen „Witz“
leiſtet ſich der bekannte „geiſtreiche“ Wochen-
plauderer in der „Freiſinnigen Zeitung“ vom
letzten Sonntag

„Auch das neue Rezept der Rentengüter, das ſoeben
verſchrieben und in die Geſetzgebungsapotheke geſchickt iſt,
hat einen durchdringenden Beigeſchmack nach rückwärts,
und ſieht das ganze Jnſtitut einer Mauſefalle nicht un-
ähnlich, deren Speck auch ſchon bei oberflächlicher Unter
ſuchung als ranzig ſich erweiſt. Das Wort ente hat jetzt
einen ungemein gangbaren Klang und wird zu allen mög-
lichen Zwecken verwendet Die eine Rente klebt man, auf
der anderen bleibt man kleben, klebrig aber iſt die ganze
Geſchichte hier und dort. Daß Herr Miquel ein warmer
Beförderer dieſer Neugeſtaltungen, darf nicht Wunder
nehmen kann es für einen Finanzminiſter wohl einen
ſchöneren Traum geben, als den über Rentner zu herrſchen

Der „witzige“ Plauderer verfügt, wie man
ſieht, über eine Fülle überraſchender, natürlich
„pikanter“ Bilder. Dieſe Pikanterie freilich dürfte
der Geſchmacksrichtung anderer Leſer, als der
des Richterſchen Organs, kaum entſprechen denn
ſo ſtark entwickeltem Hautgout geht doch
wohl ſonſt jedermann gern aus dem Wege.
Den von Herrn Eugen Richter erfundenen
„Klebewitz“ ſcheint man übrigens zur deutſch-
freiſinnigen Specialität ausbilden zu wollen;
bis jetzt waren die „klebrigen“ Bonmots unſeres
Wiſſens auf die Börſenkreiſe beſchränkt in-
deſſen man weiß: die „Freiſinnige Zeitung“
nimmt das Gute, wo ſie es findet.

88 Socialdemokratiſche „Oſterge-
danken.“ Jn welcher Weiſe gegenwärtig die
ſocialdemokratiſche Preſſe ihre Leſer gegen Gottes
glauben, Moral und Geſetz aufhetzt, war vor

bis 9 Uhr Vormittags.
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kurzem auch in dem ſchleſiſchen Parteiorgan
„Der Proletarier aus dem Eulengebirge“ zu
leſen. Die Nummer 26 des genannten Blattes
brachte nämlich ein Gedicht unter der Ueber-
ſchrift: „Oſtergedanken“, in welchem ein Vater
ſeinem 15 jährigen Sohne Lehren bei
ſeinem Eintritt in das Leben giebt und denſelben
u. a. mahnt, an keinen Gott zu glauben
und kein Gericht zu fürchten, der Prieſter
Thun als Trug hinſtellt und den Sohn zum
Kampf unter der rothen Fahne auffordert in
der ſtolzen Hoffnung, daß er kein Gottes-
ritter und Fürſtendiener werden wird.
Die betreffende Nummer des in Reichenbach a.
E. erſcheinenden Blattes iſt freilich von ſeiten
der Polizei beſchlagnahmt worden aber wie dies
in ſolchen Fällen meiſtens zutrifft, vermuthlich
erſt, nachdem die zur Verſendung beſtimmte Auf-
lage bereits in die Hände der Abnehmer gelangt
war, alſo bereits Schaden angeſtiftet hatte. Wir
ſind indeſſen auch für dieſe Beſchlagnahme an
ſich ſchon der Behörde dankbar; iſt ſie doch
immerhin eine, vermuthlich mit einer Anklage
wegen Gottesläſterung u. ſ. w. verknüpfte Ver
warnung und ſtehen doch der Polizei nach dem
Wegfall des Socialiſtengeſetzes der Umſturzpreſſe
gegenüber Präventivmaßregeln nicht zu Gebote!

Reueſte Nachrichten.

Deutſchland. Berlin, 15. April. (Vom
ofe) Kaiſer Wilhelm begab ſich am
ienſtag von Berlin nach dem Artillerieſchieß-

platze bei Kummersdorf, wohnte dort einer
größeren Schießübung bei und entſprach einer
Einladung der Officiere zur Tafel. Am Abend
fuhr der Monarch nach Berlin zurück. Prinz
Heinrich von Preußen begiebt ſich am Mitt-
woch zur Auerhahnjagd nach Heſſen. Die
Kaiſerin beſuchte Dienſtag das Eliſabeth-
Hoſpital in Berlin. Der Kaiſer trifft am
23. d. M. auf der Wartburg ein.

Einige Zeitungen hatten mitgetheilt,
daß das neue preußiſche Einkommen-
ſteuergeſetz, welches jetzt im Herrenhauſe iſt,
als Handelsobject zwiſchen Konſervativen und
Centrum zur Durchbringung der Landgemeinde
ordnung im konſervativen Sinne dienen ſolle.
Der Abg. Graf Stolberg erklärt nun öffentlich,
daß ſich die konſervative Partei über-
den nicht auf Handelsgeſchäfte ein-
laſſe.

Deutſcher Reichstag. Am Dienſtag
wurde die zweite Berathung des Arbeiterſchutz
geſetzes bei den Beſtimmungen über die Arbeits-
ordnung fortgeſetzt. Nach S 134 a ſollen Arbeits
ordnungen für Fabriken erlaſſen werden, welche
mindeſtens 20 Arbeiter beſchäftigen. Ein ſocial-
demokratiſcher Antrag, welcher für alle Fabriken
Arbeitsordnungen fordert, wird abgelehnt, S 1344
unverändert angenommen. S 134b beſtimmt den
Jnhalt der Arbeitsordnungen. Es wird darin
feſtgeſetzt u. A., daß die Geldſtrafe für Arbeiter
den Betrag eines ortsüblichen Tageslohnes nicht
überſchreiten ſoll. Abg. von Stumm (cſreikonſ.)
fordert den Betrag eines durchſchnittlichen Tages
lohnes, da es ſonſt zu ſchwer ſein werde, Zucht
und Ordnung in den Fabriken aufrecht zu er
halten. Abg. Hirſch (freiſ.) iſt überhaupt kein
Freund von Strafbeſtimmungen in den Arbeits
ordnungen. Redner verſpricht ſich viel von der
Bildung von Arbeiterausſchüſſen. Abg. Bebel
(Soc.) fordert für die Arbeiterausſchüſſe größere
Freiheiten und kritiſiert verſchiedene Arbeits-
ordnungen, die er zu ſtreng findet. Handels-
miniſter Frhr. von Berlepſch empfiehlt im Jntereſſe
der Aufrechthaltung von Zucht und Ordnung in
den Fabriken den Antrag von Stumm, während
Abg. Dr. Schädler für die Commiſſionsbeſchlüſſe
eintritt. Abg. Frhr. von Stumm (freikonſ.) be
fürwortet nochmals ſeinen Antrag, ebenſo Abg.
Dr. Krauſe (natlib). S 134b wird ſchließlich
unverändert angenommen. S 1340 beſtimmt u.
A., daß der Jnhalt der Arbeitsordnung für
beide Theile rechtsverbindlich ſei. Nach kurzer
Debatte wird der S 1340 angenommen und die
Weiterberathung auf Mittwoch vertagt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Dienſtagsſitzung. Die zweite Berathung der
Landgemeinde Ordnung wird mit dem 8 59 fort
geſetzt, welcher beſtimmt, daß bei den Wahlen
zur Gemeindevertretung jeder Wähler ſeine Ab-
ſtimmung mündlich zu Protokoll zu erklären hat.
Abg. Rickert (freiſ.) beantragt die Einführung
der geheimen Wahl. Dieſer Antrag findet nur
die Unterſtützung des Abg. von Hüne (Etr.),
wird vom Miniſter Herrſurth und allen übrigen
Parteien bekämpft und ſchließlich mit 182 gegen
91 Stimmen abgelehnt. Die S 60--71 werden
unverändert genehmigt. S 72 betrifft die Ver
waltung der Landgemeinden und beſtimmt die
Zahl der neben dem Gemeindevorſteher zu wäh
lienden Schöffen. Derſelbe wird unverändert
genehmigt und die Sitzung dann bis zum Mitt-
woch vertagt.

Der „Reichsanzeiger“ bringt folgende
officielle Mittheilung: Major v. Wißmann
iſt durch Allerhöchſte Ordre unter dem Ausdruck
beſonderer Zufriedenheit von ſeinem Kommiſſorium
als Reichskommiſſar von Oſt- Afrika in Gnaden
entbunden worden. Das ihm Seitens des Reichs
kanzlers gemachte Anerbieten, weiterhin als Kom
miſſar zur Verfügung des Gouverneurs von
Oſt Afrika dem Reiche Dienſte zu leiſten, hat
Major v. Wißmann angenommen, gleich-
giis aber einen dreimonatlichen Urlaub für

uropa erbeten und erhalten.

Die Zahlungen auf die neue Reichs-
anleihe ſind ſehr pünktlich geleiſtet.

Die nothleidenden Weber im
Eulengebirge, haben auf ihre Eingabe anden Kaiſer eine Antwort durch den Miniſter des

Jnnern erhalten, worin es heißt: „Se. Maje-
ſtät der Kaiſer und König legen das Haupt
gewicht auf die zur Beſeitigung der ſeit Jahr
zehnten beſtehenden chroniſchen Noth der Weber
zu treffenden durchgreifenden und organiſchen
Maßnahmen und begleiten die weitere Erörterung
und Durchführung dieſer Maßnahmen mit warmer
Theilnahme. Dieſelben bezwecken die Förderung
der Einführung neuer Erwerbszweige in die
Weberdiſtricte und die Ueberführung der Hand
weber und ihrer Kinder zu anderen Erwerbs-
zweigen. Sollen dieſe Maßnahmen den gewünſchten
Erfolg haben, ſo müſſen die Handweber ſelbſt die
ſich ihnen bietende Gelegenheit des Ueberganges
zu einem anderen Berufe bereitwillig ergreifen.
Jn der Uebergangszeit müſſen ſie ferner ernſt
lich bemüht ſein, die zur Beſſerung ihrer Lage
möglichen Maßnahmen zu unterſtützen, die gleich
falls der Erörterung unterliegen.“

Koloniales. Mit der Fertigſtellung des
Dampfers für den Victoria-Nyanza-See
in Centralafrika ſind wir den Engländern nun
doch zuvorgekommen. Während dort für den
Stanley Dampfer noch geſammelt wird, iſt der
Wißmann Dampfer in Hamburg fertig gebaut
und wird mit dem nächſten Poſtdampfer nach
Oſtafrika gebracht worden. Anfang Juni ſpäteſtens
kann dann der Transport ins Jnnere beginnen.

Die engliſche Regierung hat den deut
ſchen Generalgouverneur Frhr. von Soden in
Dar esSalaam durch ein britiſches Kriegsſchiff
officiell begrüßen laſſen. Für den zum
Reichskommiſſar in Oſtafrika ernannten Dr. Karl
Peters wird am 18. April in Berlin ein Ab-
ſchiedskommers veranſtaltet werden. Dr.
Peters wird ſich auch dem von der oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft geplanten Eiſenbahnbau in Uſambara
widmen.

Die Regentin in Lippe-Detmold.
Die „Poſt“ hält ihre Nachricht, Fürſt Woldemar
von LippeDetmold habe teſtamentariſch beſtimmt,
nach ſeinem Tode ſolle ſeine Gemahlin Regentin
des Fürſtenthums werden, trotz aller Unrichtig
keitserklärungen aus LippeDetmold, aufrecht.

Die Kreuzztg. erklärt Zeitungsmeldungen,
der Braunſchweigiſche Miniſterpräſident Dr. Otto
wolle von ſeinem Poſten zurücktreten, für unbe-
gründet. Nach demſelben Blatt wird der deutſche
Kolonialrath vorläufig nicht berufen
werden.

Der deutſche Reichsanzeiger theilt
mit, daß die beiden an der chileniſchen Küſte an-
gehaltenen deutſchen Kohlenſchiffe „Ro-
mulus“ und „Rajah“ frei ſeien, deren Führer
Genugthuung von den Chilenen erhalten hätten
und Verhandlungen wegen der Entſchädigung
im Gange ſeien. Privatim wird berichtet, ein
engliſches Kriegsſchiff habe dem „Rajah“ ſeine
Hilfe verweigert. Erſt der britiſche Admiral ſei
eingeſchritten.

Aus dem Wahlkreiſe Geeſtemünde
beſagen Privatnachrichten, daß es dort in den
letzten Tagen den Socialdemokraten ſehr ſchlecht
ergangen iſt. Die Bauern haben den Agitatoren
übel mitgeſpielt. Die Wahl des Fürſten Bise
marck erſcheint im erſten Wahlgange ſchon
möglich.

Wie die „Nat. Ztg.“ mittheilt iſt die
Nachricht Berliner Zeitungen, daß die Verhand
lungen der dortigen Börſe von Geheimpoli-
ziſten überwacht würden, unrichtig.

Oeſterreich-Ungarn. Die Verhandlungen
des öſterreichiſchen Reichsrathes und ungariſchen
Reichstages verlaufen gegenwärtig ruhig. Sachen
von weiterem Jntereſſe liegen nicht vor. Der
neue deutſch- öſterreichiſche Handelsvertrag
wird morgen oder übermorgen unterzeichnet.

Jtalien. Die Deputiertenkammer hat am
Dienſtag ihre Sitzungen wieder aufgenommen.
Auf der Tagesordnung ſtanden Vorlagen des
Kriegsminiſters. Jn der Umgebung von
Maſſauah in Afrika ſoll Hungersnoth herrſchen.
Die Regierung beſtreitet, daß die Dinge ſo
ſchlimm ſtehen.

Frankreich. Nach Senegambien ſoll jetzt
eine ſtärkere franzöſiſche Expedition entſandt
werden, um dem ſchon ſeit Monaten dauernden
Aufſtande ein Ende zu machen. Jn Lille
iſt ein Streik ausgebrochen. Dort und in der
Umgebung haben mehrere Arbeitertumulte
ſtattgefunden.

Orient. Aus Sofia verlautet, 20 bis 30
Verhaftete ſeien wieder freigelaſſen, dagegen ſeien
neuerlich in Burgas vier angebliche ruſſiſche
Kaufleute verhaftet worden. Hundert be-
waffnete Griechen ſind auf der Jnſel Kreta ge-
landet. Türkiſche Truppen verfolgen dieſelben
bereits, beſondere Bedeutung wird dem Zwiſchen-
fall nicht beigelegt.

Amerika. Präſident Harriſon iſt mit ſeiner
Familie auf einer Rundreiſe im Weſten begriffen
und wird mit den üblichen Ehrenbezeugungen
empfangen. Ein neuer Jndianerkrieg
ſoll drohen.

Provinz und Umgegend.
f Naumburg, 14. April. Ein Reinge-

fallener ſchildert der „Naumb. Nachr.“ zur
Warnung aller heirathsluſtigen Junggeſellen,
welche auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege unter die Haube kommen möchten ſeine

Noth in folgendem Herzenserguß: „Eine Annonce
ließ mich auf den Leim kriechen, und die darin
ausgebotene Waiſe mit 50000 Mk. malte ich
mir ſchon in liebreizenden Farben als meine
Gattin aus. Doch kam es anders. Auf meinen
Brief erhielt ich die Antwort einer Frau, welche
ſich mir als Vermittlerin anbot und mich auf
forderte, zur perſönlichen Vorſtellung nach G. zu
kommen, aber vorher meine Photographie einzu
ſenden. Bei meiner Ankunft in G. erklärte die
Agentin, daß mein Bild bei der Dame und
deren Vormund einen ſehr günſtigen Eindruck
gemacht habe. Sodann mußte ich einen Revers
unterſchreiben, daß ich 600 Mk. zu zahlen
habe falls ich mich im nächſten Jahre
verheirathete. Ob mit oder ohne Hilfe
der Frau, war nicht geſagt. Ferner verlangte
die edle Menſchenbeglückerin ſofort 50 Mark für
ihre bisherigen und ferneren Bemühungen, gab
ſich aber, als ich erklärte, nicht im Beſitz dieſer
Summe zu ſein, mit einer Abſchlagszahlung von
10 Mark zufrieden, die ich ſchließlich auf dieſem
Altar des Gottes Hymen niederzulegen dumm
genug war. Nun wollte mich die Vermittlerin
in ein Café führen, wo ich die Dame kennen
lernen ſollte. Sie ging zuerſt, um ſich umzu-
ſehen, ob es ſchon ſo weit wäre, und kam mit
dem Beſcheid wieder, daß ich mich an den erſten
Tiſch links ſetzen ſollte. Der Vormund mit der
Zukünftigen, die mich ja Beide durch die Photo
graphie kennen, müſſe gleich kommen, und es
würde nicht angenehm ſein, wenn ſie ſelbſt dabei
wäre. Und ſo ſaß er lange wartend ſehn-
ſuchtsvoll nun da und das Haupt des armen
Narren nach der Thüre ſah. Jch fuhr nach
Hauſe mit der feſten und gewiß auch zutreffenden
Ueberzeugung, daß man einem Reingefallenen
verzeihen kann.“

Pforta, 11. April. Das Ergebniß der
geſtern beendeten Aufnahmeprüfung an unſerer
Landesſchule war folgendes: Zur Prüfung zu-
gelaſſen waren 53 Knaben, für welche 23 Frei-
ſtellen offen waren. Aufgenommen wurden 28,
nämlich noch 5 ſog. Extraner.

Köſen, 13. April. Geſtern Abend vor
Abgang des 10 Uhr Zuges brachte ein Schneider
geſelle einem Fleiſcher auf dem Bahnſteige einen
Meſſerſtich unterhalb des linken Auges bei;
r Centimeter höher, ſo wäre dieſes verloren
geweſen. Der rohe Patron wollte in den Zug
entwiſchen, wurde jedoch dingfeſt gemacht. Eiſer-
ſucht war das Motiv ſeiner Heißblütigkeit.

f Weißenfels, 13. April. Jn der Marien
ſtraße hat ein kleiner Knabe von etwa 1 Jahren
in der vergangenen Woche Salzſäure getrunken,
woran er bald danach verſtarb. Die Salzſäure
befand ſich in einem nicht verſchloſſenen Schrank,
an den der Kleine rutſchend herangekommen war.
Er hatte dann die Thür geöffnet und den tödten-
den Jnhalt getrunken.

f Erfurt, 14. April. Ein aufregender Vor-
fall ſpielte ſich geſtern gegen Abend in der Bahn
hofſtraße ab. Eine Mutter folgte ihrem etwa
4jährigen Töchterchen, als plötzlich ein großer,
gelber Neufundländer Hund das Kind zu Boden
warf und zu beißen verſuchte. Als die Mutter
das Kind, das von Blut und Schmutz bedeckt war,
in Sicherheit bringen wollte, griff der Hund die
Mutter an, infolgedeſſen dieſe ſammt ihrem Kinde
in den Schmutz geworfen und ebenfalls gebiſſen
wurde. Der Hund ſpielte den Begleiter eines
Dienſtmädchens, das über den Hund vollſtändig
machtlos war. Der Beißkorb des Hundes war
von ſolcher Beſchaffenheit, daß er ein Beißen
ſehr gut zuließ Hinzueilende Männer befreiten
Mutter und Kind.

F. Mansfeld, 10. April. Vorgeſtern Abend
machte der Hüttenarbeiter Mohr von hier auf
die ledige Marie Preuße aus Siebigerode einen
Mordverſuch, indem er ihr mit einem Revolver
einen Schuß durch den Kopf beibrachte, ſo daß
die Unglückliche blutüberſtrömt zuſammenbrach.
Ehe der Unmenſch noch ergriffen werden konnte,
richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und ſchoß
ſich eine zweite Kugel in den Kopf, in Folge davon
er auf der Stelle ſtarb. Als Motiv zu der
unſeligen That wird unerwiderte Liebe ange-
nommen. Man fürchtet für das Leben der
Schwerverletzten.

f Weimar, 12. April. Der Rechtsanwalt
Siegen hier iſt ſeit einigen Tagen verſchwunden.
Derſelbe war vor Gericht geladen worden, um
Rechnung über ihm anvertrautes Geld zu legen,
erſchien aber nicht zu dem Termin.

Arnſtadt, 10. April. Ein harter Schick-
ſalsſchlag traf heute eine hieſige angeſehene
Familie. Der 17 jährige Sohn, welcher als
Secundaner das hieſige Gymnaſium beſucht, hat
ſich heute Nachmittag in ſeinem Zimmer erſchoſſen.

Hochgradige Nervoſität, ſowie eine langwierige
Krankheit (Geſichtslupus) ſollen das Motiv zu
dieſer traurigen That geweſen ſein. Auch ging
ſein Wunſch, zu Oſtern nach Prima verſetzt zu
werden, nicht in Erfüllung, weshalb er ſchon
mehrfach Aeußerungen, die ſeinen Selbſtmord
betrafen, ſeinen Mitſchülern gegenüber gethan
haben ſoll.

f. Eiſenach, 13. April. Der Beſuch des
Kaiſers iſt hier amtlich auf den 23. d. M. ange-
meldet worden. Die Kaiſerin trifft am 26. ein.

f Eine auch in Blatt übergegangene Nachricht
aus Dresden, derzufolge der Regiſſeur des
dortigen Hoftheaters, Herr Richelſen, ſich mit
der Frau Gräfin Platen, der Wittwe des früheren
HoftheaterJntendanten, verlobt haben ſollte, er
weiſt ſich als unzutreffend. Die „Dresd. Ztg.“,
welche dieſe Nachricht kategoriſch dementirt, be
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merkt dazu: Frau Gräfin Platen kennt
auf der Welt, als den Schmerz um den Tod desGatten den ſie noch gerade ſo äußert, wie vor

Jahresfriſt. Herr Richelſen aber iſt, genau wiezu Lebzeiten des Grafen, der opferwiligſte Freund

des Hauſes geblieben und wird es bleiben.
f Dresden, 11. April. Jn ſeiner Wohnung

in der Friedrichſtadt iſt heute früh ein Eiſen
bahnſchaffner in Folge Einatmens von Kohlen
gaſen erſtickt. Seine Ehefrau, welche Feuer
angezündet und die Ofenklappe geſchloſſen hatte,
fand man bewußtlos im Bette liegen.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 15. April 1891.

Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſriſtlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

8Ehrenbürgerbrief. Der in dieſen Tagen
in den Nachmittagsſtunden von 3--6 Uhr im
Stadtverordneten Sitzungsſaale zur Anſicht für
die hieſige Bürgerſchaft ausgeſtellte Ehrenbürger
brief unſerer Stadt an Se. Excellenz den
GeneralFeldmarſchall Grafen von Moltke iſt
ein Kunſtwerk im beſten Sinne des Wortes und
kann deſſen Beſichtigung unſern Mitbürgern nur
angelegentlichſt empfohlen werden. Der Brief
ſelbſt hat folgenden Text:

„Dem Königlich Preuß. GeneralFeldmarſchall
Herrn Grafen Hellmuth von Moltke, dem Werk
meiſter am Bau der deutſchen Einheit, verleiht
in ebenſo ehrerbietiger wie dankbarer Anerkennung
der hohen Verdienſte, welche er ſich in einem
langen, an Mühen, aber auch an Erfolgen reichen
Leben um das Vaterland erworben hat, das
Werthvollſte, das ſie zu verleihen hat, ihr Ehren
bürgerrecht

Merſeburg, den 26. October 1890.
die Stadt Merſeburg.“

8, Als vor einem Jahre die Schriften
Majunkes und Honefs über Luthers angeblichen
Selbſtmord die evangeliſchen Kreiſe weithin in
Aufregung verſetzten und mit Entrüſtung erfüll
ten, tauchte vom Niederrhein her der Gedanke
auf, den zahlreichen proteſtantiſchen Deutſchen in
Rom, welche noch immer eines eigenen gottes
dienſtlichen Raumes entbehren und ſich auf die
Mitbenutzung der deutſchen Botſchaftskapelle an
gewieſen ſehen, durch Veranſtaltung einer allge
meinen Sammlung zu einem würdigen Gottes-
hauſe zu verhelfen. Ein diesbezüglicher Aufruf
fand die Unterſchriften von über 100 bekannten
Männern aus allen Theilen Deutſchlands und
brachte dem ſchönen Unternehmen bis heute rund
60000 Mark ein. Es ſteht zu hoffen, daß auf
dieſen verheißungsvollen Anfang ein kräftiger
Fortgang folge. Die Angehörigen des katholiſchen
Bekenntniſſes gehen mit ermunterndem Vor-
bild voran. Von den Sammlungen für die zu
Ehren Windthorſts zu einem „Nationalheiligthum
der deutſchen Katholiken“ zu erhebende Marien
kirche in Hannover ganz abgeſehn, ſammeln die
ſelben gegenwärtig allenthalben für eine in Rom
neuzuerbauende „Joachimskirche“. Nach katho
liſchen Blättern ſoll dies das 366. katholiſche
Gotteshaus in Rom werden, obwohl die Stadt
kaum 300000 katholiſche Einwohner zählt. Den
deutſchen Proteſtanten in Rom ſoll die erſte
Kirche gebaut werden. Das evangeliſche Deutſch
land dürfte reich genug ſein und auch für ſeinen
Glauben ſoviel noch übrig haben, um dieſem
Plane zu einer möglichſt baldigen und thunlichſt
würdigen Ausführung zu verhelfen. Wer ſich
an die Einlöſung dieſer Ehrenſchuld betheiligen
möchte, ſei um Einſendung eines Beitrags an
den Paſtor Terlinden in Duisburg a.
Rhein freundlich gebeten.

Turneriſches.
Jm Herzen Gott, voll Muth die Bruſt,
Boll Kraft ein jedes Glied
Zum Guten rege Lieb' und Luſt
Jm Mund ein deutſches Lied.

So heißt es in einem alten Turnliede, und
treffender kann in ſo kurzen Worten die hohe
körperliche und ſittliche Aufgabe des Turnweſens
nicht ausgedrückt werden. Mehr als eine Viertel
million Deutſcher erſtreben als Mitglieder des
mächtigen Verbandes der deutſchen Turnerſchaft
in Beherzigung des unumſtößlich richtigen Wahr
ſpruches „Nur in einem geſunden Körper kann
eine geſunde Seele wohnen“ die Ausbildung und
Kräftigung ihres Körpers, des Tempels der Seele
und des Gottes, und viele Tauſende, vorher an
ihrem Zuſtande der körperlichen und geiſtigen
Ermattung verzweifelnd, preiſcen die Turnerei als
Retterin und Erhalterin ihres Daſeins. Nur
Gleichgültigkeit, körperliche Trägheit und religiöſes
Vorurtheil ſind noch des Turnens Feinde.

Wie der Menſch das Wiedererwachen der Natur
freudig begrüßt, das Herz ſich dehnt und hinaus
ſehnt nach Wald und Feld, ſo ſollte bei dem leb
haften Wunſche, die wundervolle Wiederkehr des
Frühlings noch recht häufig genießen zu dürfen,
ein Jeder vor allem die wichtigſte Vorbedingung
zur Erfüllung dieſes Wunſches, die Pflege ſeines
Körpers, ſeiner Geſundheit als ſeine wichtigſte
Lebensaufgabe betrachten.

Und ſo rufen wir Euch zu: „Tretet ein in
unſere Reihen, die Jhr bis jetzt der Turnſache
gleichgültig oder mit falſchen Begriffen gegenüber
ſtandet, konmt auf unſere Turnplätze, übet und
ſtählet Eure Kräfte in edlem Wetteifer mit Gleich
geſinnten, bleibt jung mit der Jugend und der
ſichere Lohn, der Euch winkt, iſt ein geſunder
Körper und ein friſches fröhliches Herz!

Und vor Allem Jhre Eltern, Vormünder und
Lehrmeiſter, die Jhr Eure Kinder und Anbe-
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fohlenen zu braven Menſchen erziehen wollt,
vergeßt es nicht, daß die Geſundheit des Men
ſchen höchſtes Gut iſt. Schickt Euere der Schule
entwachſenen Knaben, die in den Jahren der
Entwickelung der größten körperlichen Pflege be
dürfen, in die Jugendabtheilungen der Turn
vereine, wo ſie unter ſtrenger Zucht und Sitte
an Geſetz und Ordnung ſich gewöhnen, wo ihnen
auf dem Turnplatze und im Spiel in Wald und
Feld das Gefühl für Mannestugend und Wahr
haftigkeit erblüht, Selbſtvertrauen, Muth und
Entſchloſſenheit erweckt und der jugendliche Sinn
erhalten bleibt, vor Allem aber in leiblicher
Uebung die Entwickelung des Körpers mit der
des Geiſtes gleichen Schritt halten kann. Und
gebt Jhr Euren Kindern und Anbefohlenen in
ewiſſenhafter Erfühlung Eurer erziehlichen
flichten einen geſunden Körper mit auf den

Lebensweg, ſie werden es Euch mehr danken,
als wenn Jhr ſie mit Geld und Gut bei krankem
Körper und kranker Seele dem Kampfe um das
Daſein preisgebt. Darum: „Auf zum Turnen!

8 Nachgewieſenermaßen leiden fünf
Mal ſo viel Frauen als Männer an Gallen-
ſteinen. Unter den Urſachen, die eine Gallen
ſtauung herbeiführen, die ihrerſeits wieder unter
den Entſtehungsurſachen der Gallenſteine die be
deutendſte Rolle ſpielt, ſtehen die engen
Schnürleiber der Frauen in erſter Linie
daher die erſchreckende Häufigkeit des Leidens
bei dem ſchönen Geſchlecht. Die „Voſſ. Ztg.“
entnimmt dieſe Thatſache einem kürzlich auf dem
Wiesbadener Kongreß gehaltenen Vortrage und
bemerkt dazu: Wir ſind mit dem Referenten der
Anſicht, daß es ausſichtslos iſt, ſelbſt mit ſo
gewichtigen Gründen einen Feldzug gegen die
Bekleidungsunſitte zu unternehmen; als gewiſſen
hafter Berichterſtatter wollen wir trotzdem die
Kenntniß der Thatſache unſeren Damen nicht
vorenthalten.

t Vor einiger Zeit wurden auf Bahnhof
Corbetha die domizillos ſich umhertreibenden
Arbeiter Schauerſchen Eheleute aus
Camburg reſp. Stößen feſtgenommen und an das
Amtsgericht in Weißenfels abgeliefert. Jn den-
ſelben hat man endlich diejenigen erwiſcht, welche
ſeit Ende October v. J. in den Dörfern der
Kreiſe Weißenfels, Zeitz, Merſeburg, Halle, Naum
burg, ja ſelbſt im Meiningenſchen und Alten-
burgiſchen eine Menge von Diebſtählen an
Federvieh, Kaninchen, Schweinen c. ausgeführt
haben. Dem Königl. Amtsgericht iſt durch die
beiden eine ganz bedeutende Mehrarbeit er
wachſen, da jeder einzelne Diebſtahl eine Ver
nehmung der Schauerſchen Eheleute erfordert.
Die Beſtohlenen haben natürlich das Nachſehen,
denn die Diebe haben das Geſtohlene immer ſo
fort verkauft und den Erlös verbraucht. Jhre
Ortskenntniß haben die Schauerſchen Eheleute
dadurch erlangt, daß ſie in den betreffenden
Ortſchaften als Knecht oder Magd im Dienſt
geweſen ſind.

t Aus der Umgegend. Am Sonnabend
Abend ſtach in Lützen ein fremder Brauburſche,
der wegen ungebührlichen Betragens der dortigen

verwieſen wurde, den etwa 24 jährigen
ohn des Herbergswirthes unvermuthet mit

einem dolchartigen Meſſer ſo tief in die Seite,
daß der Verwundete ſofort niederſank. Der

rohe Menſch iſt unter Zurücklaſſung ſeines
Hutes und Stockes geflohen und hat bis jetzt
nicht ermittelt werden können.

öGWwÄwwwwungae

Vermiſchte Nachrichten.
(Das Torpedobot,) welches der Kaiſer

ſelbſt nach Berlin geführt hat, um es den Be
wohnern der Reichshauptſtadt zu zeigen, iſt immer
noch dort, und wird fortgeſetzt von der Be
völkerung fleißig in Augenſchein genvmmen. Es
liegt jetzt oberhalb der Marſchallbrücke an der
nördlichen Quaimauer.

Eine Gemeinheit.) Dem Fiſchzüchter
Blaſius in Trier, der in Steinheim bei Echter-
nach große Fiſchweiher beſitzt, ſind in dieſen
Weihern 300000 junge Salmforellen vergiftet
worden. Die Friſche ſollten jetzt in die Eifel-
flüſſe geſetzt werden. Der Schaden beziffert ſich
auf Tauſende von Mark, von dem Thäter hat
man keine Spur.

(Die Jnfluenza in New-York.)
Wie aus New-ork gemeldet wird, dauert die
Jnfluenza dort fort und fordert täglich mehr
Opfer. Jn Brooklyn allein ſtarben in der letzten
Woche 630 Perſonen, die höchſte Zahl von
Sterbefällen, welche bisher dort vorgekommen.

(Eine Waldidylle.) Jn den oberſchleſi-
ſchen Jägerkreiſen geht ſeit einiger Zeit das Ge
rücht, daß binnen Kurzem ein ſchlichter Förſter
eine Prinzeſſin heirathen wird. Die Eingeweihten
bewahren über den Namen der Braut das ſtrengſte
Geheimniß, ebenſo ſchwierig iſt es, über die Wald-
idylle, die dem Herzensbunde als Baſis diente,
etwas Näheres zu erfahren. Der ſtandesamt-
liche Akt findet in Preußen, die kirchliche Trauung
in Oeſterreich ſtatt.

(Aus dem Leben König Ludwig I.
von Bayern,) Wenn ihn die Leute nicht
kannten, das machte dem König Ludwig I. von
Bayern das größte Vergnügen; ſelten verging
ein Tag, an welchem er nicht mit einem kleinen
Abenteuer nach Hauſe zurückgekehrt wäre. Auf
einem Spazierweg durch den engliſchen Garten
hatte der König einmal, ganz in Gedanken ver
ſunken, den Fußweg verlaſſen und eine im
üppigſten Blumenflor prangende Wieſe betreten,
als ihm eine martialiſche Stimme zudonnerte:
„Ob S' auſſi geh'n oder nöt!“ Der König ſah
ſich um und gewahrte einen alten Jnvaliden.
Jn der Gewißheit aber, daß er auf eigenem
Grund und Boden wandele, lächelte er und ſchritt
gemächlich weiter. Da fühlte er ſich plötzlich ſehr
unſanft am Arme gepackt. „Moanen S' vielleicht,
daß i was zwoamal ſag Auſſit gehn S', oder i
arretir Jhna!“ Dieſer klaſſiſche Amtston be-
rührte den König doch etwas unliebſam; ſeinen
Arm freimachend, rief er dem Hüter des Geſetzes
zu: „Weiß er, wer ich bin?“ „Was, er ſag'n
S' aa no zu mir, ausreiß'n woll'n S' aa no?“
wetterte der nun vollends außer Rand und Band
gerathene alte Soldat. „So, jetzt geh'n S' mit,
drinn' auf der Wach' wird ma Jhna ſchon ſag'n,
wer i bin und wer Sie ſan.“ Gutgelaunt
ergab ſich der König in ſein Schickſal. Als die
Beiden den Palaſt des Prinzen Karl erreichten,
präſentirten die Poſten der Jnvalide blickte
ſich um, ob ein Officier in der Nähe ſei; im
Hofgarten machten die Spaziergänger Front und

verneigten ſich ehrfurchtsvoll der Alte war
ſo in ſeinem Jngrimm verſunken, daß er es
kaum bemerkte. Plötzlich gewahrte der
König ſeinen alten Freund, den Grafen Sensheim,
der zur Bildſäule erſtarrt zu ſein ſchien. „Nun,
lieber Graf“, rief ihm der Monarch zu, „glaub'
es gern, daß Sie ſtaunen. Hab' es weit gebracht,
bis zum Arreſtanten Sensheim vermochte nur
die Worte zu ſtammeln „Aber Majeſtät! Wie
ſo Kaum war das Wort „Majeſtät“ den
Lippen des Grafen entſchlüpft, rief es hinter
dem Könige: „Jeſſas, Maria und Joſef, was is
mir paſſiert!“ Als faßte ihn ein Fieberfroſt,
fingen die Arme und Kniee des Jnvaliden zu
ſchlottern an. Es wurde ihm ſchwarz vor den
Augen, ſeine Hand fuhr nach ſeinem grauen
Haupte, er ſah ſich im Geiſte ſchon geköpft.
Lächelnd blickte Ludwig I. nach dem Alten, der
ſich anſchickte, ſich auf Franzöſiſch zu empfehlen.
„Halt, lieber Freund“, rief er, „erſt muß ich auf
der Wache erfahren, wer ich bin, dann kann er
gehen Entſetzlich, wie einem Verurtheilten die
letzten Stunden, war dem Jnvaliden die Pauſe
in der Wachtſtube, bis er zum König in das
Officierzimmer gerufen wurde. „Bitt' um Gnad',
Majeſtät!“ flehte er hier den König an
„Jch hab' vierzig Jahr' ohne Straf' gedient und
zwei Belobungen für mein Verhalten vor dem
Feind bekommen!“ „Schon gut! Er hat ja
auch hier ſeine Pflicht gethan. Aber ſeinen
Jnvalidenpoſten hat er verloren.“ „Majeſtät!“

„Ja, ja!“ und nun richtete der König den
alten Soldaten freundlich auf, „er meldet ſich
augenblicklich bei ſeinem Commando vom Dienſte
ab und morgen meldet er ſich zum Dienſte bei
meinen Hartſchieren.“ Erfreut über das Aben-
teuer, hatte ſich der König entfernt, der Jnvalide
aber flüſterte dankerfüllt und mit dem ſchönen
Humor freudiger Erregung vor ſich hin: „Lieber
Herrgott, wie dank ich Dir für den Arreſtanten

(Nach den alten Bauernregeln)
bringt ſpäter Schnee ohne Froſt eine reichge-
ſegnete Ernte. Wir dürfen demnach einer ſolchen
auch für das Jahr 1891 entgegen ſehen. Dieſe
Regel hat ſich wohl am glücklichſten mit im
Jahre 1705 bewährt. Der Winter von 1704
war andauernd hart und trocken, mit einzelnem
ſtarken Schneefall und vielen Stürmen. So ging
es fort bis zum Mai 1705, wo wieder ein
heftiges Schneewetter eintrat. Es ſchneite in die
Blüthen legte das bereits geſchoßte Korn zu
Boden und bedeckte daſſelbe und belaſtete die
Bäume mit Schnee, daß viele Aeſte abſplitterten.
Ob nun wohl das Landvolk lamentierte und
klagte, weil man die Ernte für verloren hielt,
zeigte ſich die ungewöhnliche Witterung ſegen
bringend. Die Bäume beugten ſich unter der
Laſt des Obſtes, und das Wintergetreide wie
Sommergetreide ſcheffelte dergeſtalt, daß es zum
niedrigſten Preiſe ſank und der Landwirth kaum
ſoviel dafür bekam, wie ihm die Beſtellung koſtete.
„Da erkannten viele, daß, was man für Gottes-
zorn gehalten, ein Denkzeichen göttlicher Gnade
und Gütigkeit geweſen war!“

(Zu dem ſchon erwähnten Lawinen-
ſturz in Uri) wird dem Luzerner „Vaterland“
geſchrieben: Die Nacht vom Oſtermontag auf
Dienſtag war für die Gemeinde Briſten eine
verhängnißvolle Schreckensnacht. Alles lag im

tiefſten Schlummer, Berg und Thal waren mit
tiefem Schnee bedeckt. Plötzlich erzitterte das
Thal. Eine gewaltige Staublawine ſtürzte
hoch vom Briſtenſtocke mit unheimlichem
Donnergepolter ins Thal. Der Luftdruck war
ſo gewaltig, daß bis auf 500 Meter vom
Schneegrund entfernt faſt alles ſchrecklich ver
wüſtet iſt. Fünf Häuſer und acht Ställe wurden
zum Theil arg beſchädigt, etwa 100 Obſtbäume
wurden entwurzelt, abgedreht, zerſchmettert. Die
Dächer dreier Häuſer wurden wie Papier ab
gehoben und fortgeſchleudert. Zwei der Häuſer
waren bewohnt. Jn einem derſelben ſchliefen
zwei Mädchen in einer Kammer; die Firſt wurde
oberhalb der Kammer weggeriſſen, und die Mäd
chen mußten in ihrem Bette buchſtäblich aus dem
Schnee herausgegraben werden. Sie kamen mit
dem Schrecken davon. Die ganze Gegend bietet
ein troſtloſes Bild der Zerſtörung. Die Be-
troffenen ſind meiſt arme Leute.

Verſicherungsweſen.
Die Kölniſche Unfall-BVerſicherungs-

Actien- Geſellſchaft zu Köln a/Rh., welche ſich durch
coulante Erfüllung ihrer Verpflichtungen, ſowie durch ihr
fortgeſetztes Beſtreben, ihren Verſicherten immer mehr Vor
theile zu bieten, bereits einen guten Ruf erworben, hat
neuerdings eine weſentliche Umarbeitung ihrer Bedingungen
für EinzelUnfallVerficherung vorgenommen und dieſelben,
wie wir uns überzeugt haben für das Verſicherung
ſuchende
Leider müſſen wir für heute darauf verzichten, die vollen
Vortheile einzeln aufzuführen, welche die Kbölniſche Unfall
VerſicherungsActien Geſellſchaft nunmehr ihren Berficherten
bietet und beſchränken uns darauf, indem wir im Uebrigen
auf die Bedingungen ſelbſt verweiſen, auf den unſeres Er
achtens ſehr wichtigen Theil der Bedingungen aufmerkſam
zu machen, welcher im Falle des Verluſtes eines oder

Publikum äußerſt entgegenkommend verfaßt.

mehrerer Gliedmaßen ſehr hohe Entſchädigungzen feſtſetzt,

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Reggio 3 p Ct, 120 Franues-Looſe. Die

nächſte Ziehung findet am 1. Mai ſtatt. Gegen den Coure
verluſt von ca 5 Mark pro Stück bei der Auslooſung
überniannt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
granzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von Mark 0,50 pro Stück.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
16. April. Vielfach beiter, veränderlich,

wolkig, lebhafter kühler Wind, Mittags ziem
lich warm, ſonſt kühl, ſtrichweiſe Niederſchlag,
Nachts kalt.
e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Schwarze und farbige Seidenſtoſſe
direkt aus der Fabrik von von Elten Keuſf en, Crefeld,

aaß u vegiehen.alſo aus erſter Hand in ſedem
an verlange Muſter mit Angade des Gewünſchten.

(Kopfzerbrecher.) So wird mit vollem Recht ein
Spiel genannt deſſen Aufgaben oftmals ganz gewaltiges
Kopfzerbrechen verurſachen. Die Löſung der in einem
farbenprächtigen Heft enthaltenen 176 Aufgaben, vermittelſt
einiger ſauber gearbeiteter Steine, gewährt eine außerordent
lich mannigfaltige Unterhaltung für Alt und Jung gleich
angenehm und anregend. Dies äußerſt ſinnreiche Spiel
verdient die wärmſte Empfehlung umſomehr, als es er
ſtaunlich billig iſt. Man kann dasſelbe nämlich für
50 Pfg. in den meiſten SpielwaarenGeſchäften kaufen,
Der uns vorliegende „Kopfzerbrecher“ iſt mit einem rothen
Anker als Fabrikmarke verſehen, was man beim Einkauf
nicht unbeachtet laſſen wolle.

3wangs- Verſteigerung.
Freitag, den 17. d. Mts., Vorm. 9 Uhr,

verſteigere ich im Hander'ſchen Gaſthofe zu
Frebnitz:

1 gute Nähmaſchine und 1 Tiſch.
Merſeburg, den 15. April 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 18. April er., Vormitt.

10 Uhr, verſteigere ich zwangsweiſe im Hotel
zum halben Mond hier:
16 Bände Neyers Conversations-Lexikon.

den 15. April 1891.Merſeburg,Tag, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Sonunabend, den 18. April er., Vormitt.

10 Uhr, verſteigere ich zwangsweiſe im Hotel
zum halben Mond hier

r mehrere Mobilien.Merſeburg, den 15. April 1891.
TWag, Gerichtsvollzieher.

Mobiliar Auction.
Sonnabend, den I8. ds Mts., von

Vormittags 9 Uhr an verſteigere ich im
Casinmo vor dem Siptithore:

div. Sophas, Tiſche, Stühle, Kleider
ſchränke, Bettſtellen, Federbetten, 1
Kinderbettſtelle mit Matratze, 1 Maha

oni Spiegelſchrank, Gartenſtühle, 1Fleiſchtiob 1 Fleiſchhackmaſchine, div,

Fenſter, Glasthüren, Porzellan, Bier-
ſeidel, ſowie eine Parthie Regen-
mäntel meiſtbietend gegen Baarzahlung.

Merſeburg, den 13. April 18831.

Carl Rindfieisch,
Auctions Commiſſar und Gerichts Tayxator.

Ein Logis zu vermiethen u. 1. Mai
zu beziehen Kurzeſtr, 6,

Jnſeratene Theil.
Bürger-Verein für ſtädtiſche Jntereſſen.
Jn der im Juni d. Js. ſtattfindenden Vierteljahrs Verſammlung unſeres Vereins ſoll

unter Anderen als Tagesfrage

„Empſitehlt ſich für Merſeburg die Herſtellung künſt-
lichen Abfluſſes (Canaliſation) oder die ſtädtiſcher
Seits zu bewirkende Abfahr der Unrathſtoffe pp.“

öffentlich beſprochen werden.
Herren, welche geneigt ſein ſollten über dieſe Tagesfrage im Verein Vortrag halten zu wollen,

werden erſucht, ſich bis 2. Mai d. J.
Vorſitzenden unſeres Vereins, in Verbindung zu ſetzen.

Donnerſtag, den 16. ds. Mts. ſteht ein
großer TransportWe pa. Weſer Marſchvieh

als hochtragende Färſen und Rühe, ſowie neumilchende Rühe
mit den Rälbern; desgl. l jährige Färſen u. importirte

mit dem Herrn Rechnungsrath W ächter, derzeitigen
Der Vorstancdl.

Simmenthaler ſprungfähige Pullen bei mir zum Verkauf.

kauft man bälligst beim

Eisen moorbad Sohmiodoborg. m et ren
i Beginn der Saiſon A. Mai.Nähere Auskunft durch Badeärzt Dr. Lübeke und die fadtiſche

Louis Nürnberger.
Die Vortheilhaftesten Singer-Nähmasoninen

Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

adeverwaltung.

E Proſpect auf Wunſch gratis und franco. Er

Gliederwalzen
in allen Stärfen ſind vorräthig bei

V. W. Senf, Merſeburg.
Lehrling geſucht!

Bedingungen günſtig. Fr. Dietrich, Malermſtr.

Ein Logis, 3 Stuben, 3 Kammern, Küche
und Zubehör, 1. Octbr. zu beziehen. Preis 320 Mk.

Fr. Dietrich, Gr. Ritterſtraße 17
Eine Wohnung: Stube, Kammer, Küche iſt

zu vermiethen und kann ſofert bezogen werden
Halleſche Straße 10.

e S eGeflügelzüchter-Verein
f. Merſeburg u. Umgegend.

General-Versammlung.
Freitag, den 17. d. Mts., Abends 8 Uhr

im „goldenen Hahn.“
Tages-Ordnung:

Vorſtandswahl, Rechnungslegung, Beſetzung des
Gotthardteteiches. Der Vorſtand.

Haus verkauf.
Wegzugshalber iſt ein mittl. Haus bei 3--400

Thlr. Anz. ſofort zu verkaufen. Näheres
Mühlberg 10, part.

Formulare
Kirchen Rechnungen

ſind ſtets vorräthig in der
MKreisblatt- Expedition.

Fhurin gerKunstfärbeneiAnnahmestelle u. Muster bei

JSohanne Tehme.
r Kein Portozusechlag. S

Königs ee
Wegen plötzlicher Erkrankung des Dienſtmädchens

wird für ſofort eine Aufwartung auf den ganzen
Tag, oder wenigſtens den größten Theil deſſelben,
geſucht. Unteraltenburg 48, 2 Tr.
7 Stck. junge Gänſe
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ſind zu verkaufen MHeuschau No. 1T.



Corvetv, aparte Facon, Fabriklager Dwil PIöhn (0.

e 2 J
Die beſte Gelegenheit

um noch ſehr billige

Schuh und
Slieſelwaaren

(nur beſte Qualität nebſt ſchöner
Paßform) kaufen zu können, bietet

ſich jetzt bei

Ful. FIechne,
kl. Ritterſtraße I

T Für Wiederverkäufer
vorzüglich paſſend. R

B. Obiget Zausgrundſtück ſtelle

O S Z

in

ſofort zum Verkauf.
Jul. Mehne.
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Zur Ausſaat
empfehle

Sommer Weizen,
Chevaliergerſte,
Landgerſte,
Hafer,
Wicken,
Pferdezahn-Mais,
Linſen.

Theocl. LüCcice,
Merſeburg a/S.

*-»w—

e

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

Einladungen etc.
in eleganter Schrift

liefert die

Kretsblatt-DruokKerei,
Merseburg,

Altendurger Schulplatz No. 6.

Speceiell
zu Gunſten der I. Stuttgarter Serienlos- Geſell
ſchaft hat das Reichsgericht entſchieden, daß die
Betheiligung bei derſelben im ganzen deutſchen
Reich geſtattet ſei. Jeden Monat eine Zieh
ung. v 1. Mai 1891/92 42 M.vierteljährlich 10 M. 50 Pf., monatlich 3 M.
50 Pf. Statuten verſendet F. J. Steg-
meyer, Stuttgart.

Lehrlings-Geſuch.
Für mein Colonialwaaren, Tabak, Cigarren,

Spirituoſen und Wein Geſchäft ſuche per ſofort
oder 1. Mai einen Lehrling.

Weißenfels a/S. Emil P. Rackwitz.

Rölniſche Anfall-Verſicherungs-Acktien-Heſell-
ſchaft zu Röln a. Rhein.

Grunäcapital 3, OOO, OOO II.
Gezahlte Entschädigungen bis Ende 1890 über 2,200,000 M.

Wir zeigen hiermit unsern verehrlichen Versicherten und dem Versicherung nehmen-
den Publikum ergebenst an, dass wir unterm heutigen Tage nenue, noch gün-
stigere und vortheilhattere Bedingungen als bisher, für die

el-Vnfall-Versicherung eingeführt haben.rn Wunsch sind wir gern bereit, bestehende Policen nach den neuen Beding-
kostenfrei umzuschreiben.e empfehlen wir uns zum Abschluss von Einzel-, Passagier-, Seeunfall-

und Einzel-Collectiv Versicherungen für sämmtliche Beamte und Werkmeister industri-
eller Werke, denen ganz besondere Vortheile eingeräumt werden, sowie auch zum Ab-
schluss von Haftpſlichtversicherungen für in einem Etablissement vorübergehend an-
wesende Betriebs fremde u. s. W.

Jede gewünschte Auskunft wird von der Direction, sowie dem mitunterzeichneten
Vertreter bereitwilligst ertheilt.

Köln, den 7. April 1391. Kölnische
VUntall -Versicherungs- Actien- Gesellschaft.

Die Direction V. Korth.
BI A. Donnerhack, Agent in NMerseburg k.

x Gebrauchte Jnſtrumente werden in Kauf angenommen.

Theilzahlungen gern gestattet.
Hermann Röseh, Jnſtrumentmacher.

Einem geehrten Publikum zur gefl. Kenntnißnahme, daß ich mit heutigem Tage am

n neu

X Neumarkt Nr. 74

5

Pianoforte- Handlung
Gotthardtsstrasse No. 2, Gotthardtsstrasse No. 21,

5

(gegenüber der Kirche)

eine Filiale meines Thee-, Drogen-, Parfümerie-

empfiehlt

preisgekrönte Pianinos

und Farbewaaren-Geschäfts eröffnet habe.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir die Zufriedenheit meiner werthen Kunden

nach neueſter Konſtruction, ſowie ſolideßer Bauart und unübertrefflichſter Ton
fülle zu Fabrikpreiſen, unter ſechsjähriger Garantie.

Reparaturen und Stimmungen, ſowie Aufpolieren der

durch billigſte Preiſe und ſtreng reelle Bedienung zu erwerben.
D. Das Hauptgeſchäft am RossmarkKt 3 wird in unveränderter Weiſe

weitergeführt. Hodachtungevoll

Jnſtrumente wird von mir ſelbſt ausgeführt.

Wilh. ieelich.

v

e e e L r
Die Beſtandtheile ſind Schwefe Aſaures Chinin, Salzſäure, Dreiblattpulver, DreiblattExtract, Süßholzpulver,

Traganth, Benzoegummi und Chocolade,

Die Staats-Loose und Effecten-
Mandlung von

J. Lüdecke, Berlin
hat mir die Vermittelung des Verkaufs von Staats
und Communal-Prämien-Looſen gegen monat-
liche Ratenzahlungen übertragen.

Proſpecte u. Bezugs bedingungen ſind jederzeit ein

zuſehen bei Fried. Reinhardt,
Meuschan.

An hier Anfang Mai beginnenden Curſen in
Lendw ſowie kaum einf. u d dopp. Buch
führung Rechnen Correſpondenz. Schön-
ſchrift, Wechſelverkehr c können ſich noch
Herren und Damen (getrennt) betheiligen.
Honorar mäßig. Gefl. Anmeld. erbitte nach hier
Carl Gießeguth, Halle a S., Albrechtſtr, 29 II.

Französisch u. Englisch
(14 Jahre in England und 3 Jahre in Frankreich).
S Junge Kaufleute, welche ſich am Sommer
eurſus für Franz. u. Engl. betheil. woll., mög. ſich
melden (mäß. Honorar

A Müller, Gotthardtsſtraße 7 2 Tr.
ründliche Ausbildung es

im Klavierſpiel und Geſang bei
Willy und Martha Straube.

Lebendfriſch:

Schellfisch, Schollen, Zander.
Neue Sendungen: Räucherwaaren, Fiſch

conſerven, Meſſina- und Blut-Apfelfinen.
W. Krähmer.

Garantiert reine

S Ungarweine,
unübertroffen in Qualität, zu Originalpreiſen

zu haben bei

Johanna Heufer
in Merseburg.

Feinſter Rornkaſſee
beſtes Surrogat für Bohnenkaffee

Verkaufsſt llen geſucht durch
General- Vertreter W. Hansen

zu Stadtſulza.

n n oEduard Hoefer
in Moerseburg,

KRöbel man Pale e u
a Niederlage

der Wein Grosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant, in Halle a/ Saale und

Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und auslän-

dischoen Weine in Gebinden und Plaschen
-3 zu den Originalpreis en. e

Feuer wehr- Vebung.
Montag, den 20. April d. J., Abends

8 Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle für
alle 3 Compagnien der ſtädtiſchen Feuerwehr.

Der Branddirector.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Donnerſtag, 16. April. Anfang
17 Uhr. Don Juan. Altes Theater. Donnere-
tag, 16. April. Anfang 7 Uhr. Vorſtellung
zu halben Preiſen Zopf und Schwert.

Für die herzlichen Beweise inniger
Theilnahme, die uns beim Hinscheiden
meines unvergesslicheu Gatten, unseres
stets treu sorgenden Vaters in so reichem
Maase entgegengebracht gind, sagt hier-
durch ihren tiefgefühltesten Dank.

Die trauernde Familie Otte.

F Dankſagung.
Für die uns beim Hinſcheiden meines lieben

Mannes unſeres guten unvergeßlichen Vaters,
des Tiſchlermeiſters

Karl Malpricht sen.
in ſo reichem Maße geſpendete? herzliche Theilnahme
ſagen tiefgefühlteſten Dank

Danksagung.

die trauernden Angehörigen.

Für die Redaetion verantwortlich S uſt. Leid holdt. Schnellprefſendruck u. Verlag von K, Leidholdt.
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